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Die Rückkehr des Habichtskauzes 
(Strix uralensis) in den 

Sekundärurwald im Nationalpark 
Bayerischer Wald

Simon Thorn, Jörg Müller & Franz Leibl

1. Geschichte

Auf dem Höhepunkt menschlicher Verfolgung 
wurde der letzte Habichtskauz 1926 im Böhmer-
wald erschossen (Scherzinger 2007). Obwohl seine 
Hauptbeute aus Mäusen besteht, wurde er den-
noch als „Raubzeug“ (wie damals beispielsweise 
auch Eisvogel und Wasserspitzmaus) konsequent 
als „schädlich“ verfolgt. Damit fiel die zweitgröß-
te Eule Deutschlands nach dem Uhu dem dama-
ligen Zeitgeist zum Opfer. Lange nach den letzten 
Luchsen, Bären und Wölfen war so auch der wenig 
scheue Habichtskauz aus deutschen Wäldern ver-
schwunden.

2. Wiederansiedlung

Bei der Gründung des Nationalparks Bayerischer 
Wald wurden die Rückkehrmöglichkeiten für alle 
ehemals ausgerotteten Tierarten und damit auch 
des Habichtskauzes gezielt geprüft. Für den Ha-
bichtskauz wurde daraufhin ein Zuchtprogramm 
in Zusammenarbeit mit Fachleuten aus Österreich, 
insbesondere der Eulen- und Greifvogelstation 
Haringsee, Dr. Hans Frey, gestartet (Scherzinger 
2006). Zum ersten Mal gelang damals die Nach-
zucht von Habichtskäuzen in Gefangenschaft, wo-
raufhin 1975 die ersten Jungvögel im Nationalpark 
Bayerischer Wald freigelassen werden konnten. Ge-
prägt von strukturarmen fichtendominierten Wirt-

schaftswäldern ohne Totholz und damit von Baum-
höhlen fehlten dem jungen Nationalpark allerdings 
noch ausreichend natürliche Nistmöglichkeiten für 
diese relativ große Eule. Aus diesem Grund veran-
lasste der Vater des Wiederansiedlungsprojektes in 
Bayern, Dr. Wolfgang Scherzinger, das Aufhängen 
von Nistkästen im Nationalpark. Diese sollten der 

noch jungen und anfälligen Gründerpopulation 
helfen, die Zeit bis zur Wiederherstellung sekundär-
er Urwälder und damit natürlicher Brutmöglichkei-
ten zu überbrücken. Seit 1990 wurde das Projekt 
auch im angrenzenden Nationalpark Šumava durch 
ein tschechisches Auswilderungsprojekt unterstützt 
(Kloubec et al. 2007).

Abb. 1: Die erste sicher belegte Habichtskauzbrut im Freiland des Nationalparks Bayerischer Wald fand 2007 in 
einem ausgefaulten Ahornstumpf statt. 2012 konnten erstmals mindestens neun erfolgreiche Bruten in natürli-
chen Brutstandorten nachgewiesen werden (Foto: M. Göggelmann)
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3. Erste Erfolge

Im Jahre 1985 kam es zum ersten Brutversuch im 
Nationalpark und vier Jahre später zur ersten er-
folgreichen Brut im Freiland in einem der mon-
tierten Nistkästen. Über die Jahre hinweg erlitt 
die Population im rauen Bergwaldklima des baye-
rischen Waldes immer wieder herbe Rückschläge. 
Trotzdem wurden freilebende Vögel immer wie-
der nachgewiesen. Erfolgreiche Bruten beschränk-
ten sich weitgehend auf gute Mäusejahre, die in 
Abhängigkeit von der Mast bei Buche und Fichte 
auftreten – in den letzten 15 Jahren alle drei bis 
vier Jahre, zuvor jedoch deutlich seltener (Scher-
zigner 2006). Bei hoher Schneelage im Winter 
ziehen sich die Habichtskäuze häufig aus dem Na-
tionalpark in das tiefer gelegene Nationalparkvor-
feld zurück. So konnte in einer Telemetriestudie 
(Neubauer 2008) gezeigt werden, dass ein 8 jähri-
ges Weibchen gezielt in seine Winterresidenz fünf 
Kilometer außerhalb des Nationalparks flog (Abb. 
2), im Frühjahr aber auf kürzestem Weg in sein an-
gestammtes Revier im Nationalpark zurückkehrte 
und dort erfolgreich brütete. Immer wieder gab es 
auch Hinweise auf mögliche Freilandbruten ohne 
Nistkasten, sicher belegt werden konnte dies aber 
erstmals im Jahr 2007 (Scherzinger 2006, Müller 
2007). Diese Brut fand in jenem Jahr auf einem 
alten Ahornstumpf statt (Abb. 1). Durch das Wir-
ken des Borkenkäfers und dem daraus resultieren-
den Zusammenbrechen der Bestände in den 90er 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts waren im 
Bergwald zwischenzeitlich flächendeckend Tot-
holzstümpfe entstanden. Diese Strukturen bilde-
ten günstige Initiale für natürliche Brutplätze des 
Habichtskauzes (Müller et al. 2008).
Vom Rotrandigen Baumschwamm (Fomitopsis pi-
nicola) zersetzt (Bässler & Müller 2010), dauert es 
meist noch weitere 15 Jahre bis stärker dimensio-

Abb. 2: Die Karte des Nationalparks Bayerischer Wald zeigt die Präferenz des Habichtskauzes für naturnahe 
Wälder (Stand Frühjahr 2012). Hier findet er die urwaldähnlichen Strukturen um geeignete Brutplätze an-
zulegen. Kleine Karte: Ein erwachsenes Habichtskauzweibchen suchte während der rauen Winterwitterung 
2007/2008 gezielt im Nationalparkvorfeld (links) Schutz. Im Frühjahr kehrte es dann in sein angestammtes 
Revier innerhalb des Nationalparks (rechts)  zurück um zu brüten (Neubauer 2008)
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nierte Stümpfe im Kern so 
weich geworden sind, dass 
Habichtskauzweibchen eine 
Nestmulde in das Holz krat-
zen können.

4. 2012 ein gutes Jahr 
für den Habichtskauz

Das außergewöhnlich gute 
Mäusejahr 2012 bot dem 
Habichtskauz ausreichend 
Nahrung. Überall im Wald 
konnte man tagsüber Rö-
tel- und Gelbhalsmäuse be-
obachten. Schon im März 
signalisierten die vielen 
singenden Raufußkauz-
männchen die günstigen 
Bedingungen. Die Situation 
beim Habichtskauz hinge-
gen blieb jedoch vorerst un-
klar. Zwar konnten im Mai 
einige erfolgreiche Wald-
kauzbruten im Rahmen des 
Nistkastenmonitorings do-
kumentiert werden, von den 
Habichtskäuzen fehlte trotz 
reichem Nahrungsangebot 
im Nationalpark jedoch jede 
Spur. Dann aber überschlu-
gen sich die Ereignisse: In-
nerhalb von acht Wochen 
konnten im Bereich der 
eingriffsfreien Naturzone 
des Nationalparks neun Ha-
bichtskauzreviere, bestätigt 
werden (Abb. 2). 

Abb. 3: Durch natürliche Waldentwicklung entstehen geeignete Brutplätze 
für den Habichtskauz, wie dieser 19 Meter hohe, ausgefaulte Fichtenstumpf. 
Hier wurden im Jahr 2012 mindestens zwei Jungvögel flügge (Foto: S. Thorn)

In mindestens sechs dieser Reviere flogen in Sum-
me mindestens zehn Jungvkäuze aus. Alle Jungvö-
gel wurden ohne Nistkasten in natürlichen Nest-
standorten ausgebrütet. Damit wurde das Ziel, 
dass unter Mithilfe der Borkenkäfer, ausbleiben-
der Waldhygiene und der natürliche Alterungs-
prozesse eine Landschaft geschaffen wird, in der 
die Habichtskäuze wieder ausreichend Bäume mit 
natürlichen Bruthöhlen finden und damit von der 
Unterstützung des Menschen endgültig unabhän-
gig werden. Es zeigt sich aber auch, wie schwie-
rig das Monitoring in diesen wilden Wäldern ist: 
Obwohl die Revierpaare bekannt waren, konnten 
die Neststandorte nur sehr schwer oder zum Teil 
überhaupt nicht entdeckt werden. So wurde ein 
Brutplatz in einem 20 Meter hohen Fichtenstumpf 
vom Boden aus zunächst nicht erkannt (Abb. 3). 
Dies wird natürlich auch das künftige Monitoring 
dieser Eulenart im Nationalpark deutlich erschwe-
ren.

5. Vernetzung mit östlichen
Populationen

Bereits 2006 wurde in einem Workshop europäi-
scher Experten (Müller et al. 2006) festgestellt, dass 
die kleine Population im Bayerisch-Böhmischen 
Grenzgebirge (20 – 30 Reviere) auf längere Sicht 
nur durch Anbindung an weitere Populationen 
im Osten und wenn möglich im Süden überleben 
kann. Daher wurde vor drei Jahren ein Wiederan-
siedlungsprojekt in Österreich gestartet, welches 
ebenfalls von dem guten Mäusejahr profitierte und 
dieses Jahr mit elf Brutpaaren, davon 9 erfolgreich 
brütend, im Biosphärenreservat Wienerwald und 
im Wildnisgebiet Dürrenstein beachtliche Erfolge 
erzielte. Da weitere Populationen in Italien, Slowe-
nien und der Slowakei bestehen, sind diese Erfolge 
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die Grundlage für eine überregionale Anbindung 
der Vorkommen an bestehende Verbreitungsgebiete 
und daher bedeutsam für die Vernetzung der mit-
teleuropäischen Habichtskauzpopulationen. Nur 
mit den natürlichen Neststandorten sieht es im Wie-
nerwald derzeit noch ungünstig aus. Daher dürf-
ten die Vögel noch längere Zeit in den dauerhaft 
haltbaren, künstlichen Nisthilfen aus ausrangierten 
Mülltonnen der Stadt Wien, brüten (www.habichts-
kauz.at). Generell werden die Habichtskäuze in den 
Wirtschaftswäldern noch über viele Jahre hinweg 
an künstliche Nisthilfen gebunden sein. Nur Nati-
onalparks oder Wildnisgebiete werden ausreichend 
natürlich Brutbäume bieten können.

6. Die Rückkehr des „Uralkauzes“

Im Jahr 2012 konnten erstmals seit fast 100 Jahren 
wieder mehrere Habichtskauzbruten in der freien 
Wildbahn Deutschlands festgestellt werden. Durch 
die Entwicklung sekundärer Urwälder wie im Na-
tionalpark Bayerischer Wald und die damit verbun-
dene Entstehung von natürlichen Brutstandorten 
konnte eine günstige Ausgangslage geschaffen wer-
den. Das gute Mäusejahr brachte dann den Durch-
bruch für die Auswilderungsprojekte in Österreich, 
und im Bayerisch-Böhmischen Grenzgebirge. In 
der Summe gesehen, tragen alle diese Umstände 
und Maßnahmen erfolgreich zur Wiedereinbürge-
rung dieser charismatischen Eulenart bei.

Simon Thorn
PD Dr. Jörg Müller

Dr. Franz Leibl
Nationalpark Bayerischer Wald

Freyunger Straße 2
D–94481 Grafenau

joerg.mueller@npv-bw.bayern.de
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